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Auch das Wort iſt, das heilende, gut; 
Aber treff' ich dich draußen im Freyen, 
Da mag der blutige Kampf ſich erneuen, 
Da erprobe das Eiſen den Muth. 


v. Schiller. 


Al- man ah. 
Ei arabiſches Neujahrsgeſchenk. 
VII. 8 
Der Beduine. 
Ins challah: So Gott will! 
Koran. 


€ giſchen Sänger 
Naher als Vorwurf des Lieds 1 85 der vergaͤng liche 
enſch? 


Nenſch? 

Erf. zwar Haft du als Schwan die Fluthen des Niles 
beſchiffet, 

Dann als Taube geruht auf dem getrockneten Land) 


Palmenumlaubt; hobſt dann als Nachtigall dich zu 


1 Cypreſſen, 
Welche als M ö inli 
Flogeſt als Ph benen der Luſt ragen aus gruͤnlicher Fluth. 


Felder, 
Zu der Quelle des sichts, ewiger Herrlichkeit All. 
Senkteſt als Ibis. 17 Fluch zu dem Ppramidengewühle, 
Fuͤhrteſt als Widhoßf Geſpräch mit der verwirren⸗ 


, den. Sfinx. 
Laß nun den Flug, proteiſches Kind ägyptiſcher Fluren, 
Und durchrenne als Strau Em dem. Bebunen den 


Zwar auch gibt es Strauß und an auf himmliſchen 
u 5 


4 22 
Vom mildleuchtenden Strom 1 Sterne ge⸗ 
trän 
Aber was find ſie als Bild der wahren Kameele und | 
— Strauße, 


Welche die Wuͤſte als Schiff’ und, als Kuriere durch⸗ 
N 8 . zieh'n? 5 
Herriſch hat ſich der Menſch 0 sa in Felder ges 
re eilet, 
Und die Thiere der Trift unter die Sterne verpflanzt. 
Kuͤhner erhebt ſich ſein Flug hoch uber Sterne und Sinnen, 
Aker dieſe zieh'n ihn zu der Erde herab. 
Alſo kehrt er nach vielem Bemuͤh'n in beſtaͤndigem Kreis⸗ 
lau 


Wieder zu jenem Punkt, den er verlaſſen, zurück, 


Und in ſich gekehrt von. Betrachtung der Welt und der 
Neig' dich zum Menſchen, mein Lied! was liegt dem eler |. i 


ERR Gottheit, 2 
Findet er Gottheit und 2 noch in ſich ſelber zu⸗ 
etzt. — 
Auf in Gottes Namen zur iel in die brennende 
e! 


Beduinen verſchmähn Ladung und vieles Gepaͤck; 
Leicht geſchuͤrzet geht der Mengen bequemſten durch's 
eben 
Karavanen., nur euch drohen die Räuber im Buſch. 


5 1 Wenig bedarf und Vieles vermag die Geſinnung des 
enir. dann auf in die ſternenbeſaͤeten j 


teyen, 

Ohne Hoffnung und Furcht Alles erwartend vom Loos. 
Dattel und Waſſer genugt dem Beduinen als Vorrath, 
Lanze, Säbel und Pferd ms die Gefährten des 


aas; 

So durchrennt'er Höhen und Thal auf dem edelen Roſſe, 

Das Gazellen und Strauß hinter ſich laſſen im Lauf. 

Maͤchtig erdroͤhnet der Grund von den Schlägen des Don⸗ 
nergepolters, 

Wenn es verhaltenes Sr fprenget einher im Ga⸗ 


Schwarz wie die Nacht, auf der Stirne gezeichnet mit 


leuchtendem Vollmond, 
Kopf hoch in den Lüften 
empor. j 


Traͤgt es den ſchmaͤchtigen 
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Haze 
Feuer entbrauſet der Rap und Die’ entfunfeln den Mugen, 
Hochauf bäumt ſich der Schweif, wenn es nun wit⸗ 
8 tert den Kampf. 


Dieſen beſteht der indiſche Speer, der damaskiſche Säbel, 


Der am Tage der Schlacht Seelen mit Seelen ver 


j tauſcht.) 
Spiegelnd und Hell wie der Ruhm und wie das Antlitz 


5 a der Tapfern, 
Biegſam wie gutes Gemüth, ſpitzig wie boͤſes Gerücht, 
Scharf wie ein Urtheil des Eu a ſchoͤn gemürfeltem 
Ruͤcken » „ . 
Furchtbar dem Angeſicht, furchtdar 8 Müden des 
Feinds. 


Bey dem Griffe ſteht mit goldenen Zügen geſchrieben: 
„Grundlos ziehe mich nicht, ſtecke nicht 
5 ehrlos mich ein!“ 


Freundlicher glänzet jedoch der Speer, vor dem gelte ger 


5 5 r 958 
Alt gaſtfreundliches Mahl Söhnen des Tages geſetzt. 
O! wie ſchlaͤgt das Herz dem muͤden Wandrer der Wuͤſte, 
Wenn er von ferne nun endlich erblicket ein Zelt, 
Angebunden das Roß, und aufgepflanzet die Lanze, 
Als ein Zeichen des Freunds, welcher willkommen ihn 


. j 5 eißt. 
Fernehin ſchimmert der glänzende Speer im Strahle der 
onne 
Nächtlicher Weile glänzt Feuer dem Wandrer ins Aug', 
Feuer auf Hoͤh'n und Feuer in Thaͤlern, zu hitzen den 


eſſel, 
Auf drey Steine geſtuͤtzt an 9255 gastfreundlichen Herd. 
Ach! ſie bleiben zuruͤck die ſchwarzen freundlichen Steine, 
Wenn der Herr des Zelts hat ſchon verlaſſen den Platz. 
Au demſelben erkennt der treue Verliebte die State, 
Wo vor Karzem noch ſtand feiner Geliebten Gezelt. 
Ihnen klagt er den Schmerz der Trennung und brennen⸗ 


. der kiebe, 
Gicht Diamanten des Ange un anf Kohlen des 
Herd 


Herds. 5 
Auch, fein Herz iſt verbrannt ie die Kohlen der dornich⸗ 
N ten Pflanzen; 
Glaube, Hoffnung und Lieb' ſind die drey Stei⸗ 
ö ne des Herds. 
Einſteus wird er auf anderer Flur die Geliebte noch fin⸗ 


en. — 
Stille Sehnſucht zieht ihn nach entferneter Trift. 
Vettern des Stamms, warum 1155 dem Petter nicht 
„ a guͤuſtig⸗ 5 
Der als freyer Mann ſich um die Nichte bewirbt? 
Hat er des Golds nicht genug? Kann dieſes jemals ihm 


fehlen? 
Sind des Tapferen nicht ine der Welt? 
Ehre dem Mann, der beredt, freygebig iſt, und voll 
j Muthes ), 


19 Nach einem arabiſchen Dichter find die ſchwarzen Punkte 
ud Linten, womit die dasmakiſche Kunſt das Eiſen über: 
gittert, eben ſo viele Todte, die auf der Klinge herum 
ſpatzteren. S. Jones Comment. pöes. asiat. 2 

2) Fabar heißen auf Arabiſch die Wirbeln des Ruͤckgra⸗ 


thes Sulfabar, was ſolche Wirbeln hat; daher der 


Name des berähmten Schwertes Ali; eine Klinge mit 
gewuͤrfeltem Nacken. Solche Damascener ſind heutzutage 
ſelten. S. Gol. Fatar. 

3) Nichts geht dem Araber äber dieſe drey Tugenden, be 
ren Inbegriff das Ideal des edelſſen Mannes iſt. S. 
Pocoke Carmen Togrei. 


\ 


„Dieſe beilige Drev Formet den edelst \ 
Eifen gewinnet das Gold, Freyzebisfer ide deres wieder 
Gold in freygebigem Mund, Gold in beredeter Hand. 
Dieſe himmliſche Drey gewinnet die Liebe der Frauen, 
Wer auch widerſteht Schwertern, und Worten 


. und Gold! 
Wer erkarget das Gold, den Bi nicht die Minne bes 
olden; ; 

Keinem Geizigen wird ſuͤße Belobnung zu Theil. 
Nur mit dem ſuͤß Beredeten lieben zu toten die rauch} 


Nur der Tapfere kann ſchirmen den ſchwachen Hard. 
Ihn zu beſchuͤtzen iſt die erſte der pflichten des Rit⸗ 


ter 
Ehre! vor Allem die Ehr eher als Schan⸗ 
Sol de — den Tod! +) 
olchergeſtalt durchjaget der Beduine das Leben, 
Hoher Muth und Genuß 97 5 in den Buͤgeln des 
1 „ pferds. 
Unbekuͤmmert um's Wiſſen verkennt er das Forſchen: 
Unb t des Gesch Was weiß ich! ) 
nbeſorgt ſchäfts, ſagt er: Was geht es 
Unterwürfig dem Loos; gut und gerecht if, was Gott 
g will! 
Aber der Vorſicht doch u vertranend, wills 
t! 8 
„Soft iſt der Herr! Kein Höchſte ! Er! der Einige 


„Keinen hat er gezeugt, ward auch von Keinem ge⸗ 


5 gezeugt. ) 
„Keine Gewalt und keine Kraft, als bey Ihm, dem Erz 
5 ſchaffer 

„Himmels und Erde, ve un aller Gebiete der 
Belt. 
„leber Zeit und Raum erhaben, allmädhtig, all 


i wiſſend ), 
„Aber allgütig zugleich, glaͤubigen Dienern das 
icht. 0 


Siehe im Osten die Sonn“ und der Blitz, den Abglanz 


des Herren! 
Herr! ich falle vor Dir nieder anbetend im Staub. 


— — — — 
J) Dieſes Gruudgeſetz des arabiſchen Point d'honneur iſt in 
dem bäude⸗ und inhaltsreichen arab. Ritterroman Ans 
tar vollſtändig durchgeführt. Koſſat Antar in 33 
Bänden auf der kaiſerl. Bibliothek zu Wien noch jetzt bes 
findlich. A 

5) Dieſe Worte find eben ſowol im Munde des Arabers, 
als im Munde des Griechen das To Fes s und des 
TI HE KETTE, bie wahren Grundmaximen der pyrho⸗ 
niſchen und ariſtippiſchen Schule. 

6 Maſchallab und Inſchallah, was Gott wil, und 
fo Gott will, find die zwey Hauptformeln der morden? 
ländiſcken Lebensphiloſoppie, die ſich um die Nile der 

gebung in den göttlichen Willen und des Vertrauens 
auf die göttliche Vorſicht dreht. Se 

70 Die Eure des Korans: Gott if Einer. Er iſt von 
Ewigeeit. Er hat nicht gezeugt, er ward nicht gezeugt, 
ihm gleich iſt Keiner. BAR: 

8) Die vorzüͤglichſten Gigenſchalten Gottes nach der moha⸗ 
medaniſchen Religionslehre im türkiſchen Katechismus von 


Sir Mohammed Pergawi, d. i. aus Per ga ges 
buͤrtig, nicht Pers amoi, wie häufig einem Druckfehler 
nachge ſchrieben wind. 


 zubiggr Ben ) 
ging. in ben wald, baut er dert ein Ahnen bekäme 
von dem Rauſchen des Meeres; er lief auf die Höhen, 
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Die Befreyung, oder Rö man 
von zwey Fiſchen. 


A 3 weytes Kapitel 
Eine alte Sruͤchwortsphiloſophie behauptet, man muͤſſe 


das Heilkraut für einen Schmerz bey dem Schmerze ſelbſt 


oder der Urſache degeiben ſuchen, und aus dem Splitter, 
mit dem man ſich geſtochen, Lindrungsbalſam ſaugen. 
Eine ſolche Idee, oder irgend ein dunkler Inſtinkt, den 
noch kein Pſychologe erklärt hat, trieb den jungen Ze⸗ 
bibo, der, genau erwogen, bey dem erzaͤhlten Vorfall am 
meiſten und von allen Seiten in's Gedraͤnge gekommen 
war, — wieder zu dem See zurück. Das Netz, das 
er Tags vorher daſelbſt geſehen, und in Handen gehabt 
hatte, war nirgends mehr zu finden; eben ſo wenig wa⸗ 
ren die Fiſche zu ſehen, und kein Fiſcher wußte von ih⸗ 
nen Auskunft zu geben. Nur der älteſte der Fiſcher ers 
innerte ſich gehoͤrt zu haben, daß jezuweilen am Meere 
Fiſche von wunderſeltner Schoͤne gefangen wurden, daß 
es aber mit dem Loos, einen ſolchen Fang zu thun, im⸗ 
merbin eine bedenkliche Sache fen, weil Niemand wiſſe: 
ob es Gluͤck oder Unglück zu bedeuten habe. Zebibo 
traͤumte nun Tag und Nacht von nichts Anderm, als 
vom Meer. Er wurde ganz Ohr, aber zugleich voll un⸗ 
Bewegung, wenn Jemand vom Meere ſyrgch. Er 


wenn es ftürmte, damit es ihm wäre, als wiegte er auf 
den Wogen; es ward ihm aber nicht eher leicht im Her⸗ 
zen, als bis er ſich, den Obeim und die Nichte vergeſ⸗ 
ſend, auf dem Wege zum Meere befand. Da er es end— 
lich wirklich erreicht hatte, an den Kuͤſten irrte, jetzt im 
weichen, glatten Sande, jetzt in uͤberhangenden Grotten 
beym Geräuſche und Toben der Brandung ſchlief, oder dem 
Wiegen des geheimnißvolleſten Elementes in langen Stun⸗ 
den zuſah: da war es ihm wohl, und er theilte Muhen 
und Gefahren der Meeresfiſcher in Herzensluſt und Freu⸗ 
de, kals fagte es ihm eine inn're Ahnung, daß ihm hier 
ein Glück bevorftünde, 

Eines Morgens, als ein ſtiller goldner Spiegel auf 
der dunkeln Fluth ruhte, und die Fiſcher die Netze flickten, 


fuhr Zebibo allein hinaus zu einem breiten Steine der 


aus dem Meere ragte. Daſelbſt ſaß er von dem tiefen 
Waſſer umgeben, wie in einer bezauberten Welt, und 
ſah eine Menge bunker Fiſche in der Tiefe ſich bewegen. 
Das Herz ſchwoll ihm, von Sehnſucht und Liebe angefüllt. 
In dem Uebermaße feines Wohlgefuͤhls rief er: O ihr bey: 
den holden Mädchen! wenn ihr doch wieder kamet! 

Er hat es kaum geſprochen, da bewegt ſich plotzlich die 
Furche einer Silberſpur auf dem dunfelbellen Spiegel, 
und, o der Freude! die beyden herrlichen Wunderfiſche 
fdwimmen herbey, werfen ſich aus der Fluth, und im 


x 


. 


gleichen Augenblicke bitten ihn auf ihren Knieen jene bey⸗ 
den ſchoͤnen Mädchen: „Nette uns. rette uns! aber huͤte 
dich, unſern vorigen Namen zu nennen.“ Gewiß ſag' 
ich das Ungluckswort nie wieder, ruft der Entzuͤckte, doch 
was kann ich fuͤr euch thun? Redet! 

Die ſchoͤnen Madchen zerfließen in Thraͤnen. Ach, ein 
ſonderbares Verhaͤngniß waltet über uns. Nur Eine 
von uns kann durch dich frey werden. 

„Waͤhle mich!“ rief die jüngere Blonde, fo bin ich 
noch heute dein. „Warte bis morgen!’ fagte die Heh⸗ 
rergeſtaltete, die gleich einer Roſe glühte, „ſo folg' ich dir, 
aber ſchnell entſcheide!l denn das Gluck ver⸗ 
goͤnnt nur kurze Momente.“ 

Zebibo befand ſich in einer ſonderbaren Lage. „Ver⸗ 
möcht? ich's doch, rief er mit Innigkeit, euch beyde zu ber 
freyen! Die Wahl wird mir ſo ſchwer, daß ich wahrlich 
nicht weiß, was ich thun ſoll!“ Kaum hat er dies geſagt, 
da fliegt das ſchoͤne Maͤdchen davon als ein bunter Schmet⸗ 
terling; das andre aber ſinkt als ein Fiſch wieder in Flu⸗ 
then zuruck. N 


Das Schaf und der Eſel. 

Bey einer Verſteigerung theils aͤchtſpaniſcher, theils 
von ſpaniſcher Race abſtammender Zuchtſchafe auf der 
kaiſerl. oͤſterreichiſchen Familienherrſchaft Hollitſch hat der 
Doktor v. Hopfen einen Widder um 16000 fl. erſtanden, 
und zwey Stunden darauf der Ungariſche Oberſtkanzler, 
Graf Erdoͤdy, ihm denſelben um 25000 fl. abkaufen 
wollen, wozu aber der Doktor nicht zu bereden war. — 
Die Leſer des Plinius *) werden fi hiebey erinnern, 
um welchen Preis der römifche Senator Q. Arius einen 


Eſel gekauft hat. Allerdings verdient es aufgezeichnet zu 


werden, daß ſolche Summen fuͤr Thiere bezahlt worden 
find, deren Namen ein Undank verrathender Sprachge⸗ 
brauch“ ) alter und neuer Zeiten zu Schimpfwörtern geſtem⸗ 
pelt hat. J. K. Hock. 


Kerreſpondenz⸗ Nachrichten. 
Paris, 6 Sept. 

Die zwey Senatoren deren wir unlaͤngſi erwähnten , Graf 
Ordenner und der, berühmte Bougaln ville, find im 
Gewölbe der Genovevenkirche beygeſetzt worden. Erſterer war 
Gouverneur von Compiegne. Er fiarb gerade an dem Tage, 
als der kaiſerliche Hof in Compiegne anlangte. Seine Leiche 
wurde ſchnell nach Paris gebracht, um J. J. M. M. bey die⸗ 
fee Aneuuft durch die Zuvereitungen der Beerdigung nicht in 
Trauer zu ſetzen. Der Marſchall Herzog von Danzig hat an 
ſeinem Grabe eine kurze Leichenrede auf ihn gehalten, welche 
im Moniteur ſteht. Vongainvill's Leiche iſt mit militaͤ⸗ 
riſcher Eskorte zum Grabe begleitet worden. Seine Leichen⸗ 


Y I. N. VIII, 45. 

6) Schon vor 2000 Jahren waren Schaf unt Efel 
Schimpfnamen. Man ſehe Plaut. Bacch. act. 3. sc. 1. 
Terent. Eunuch, act. 5. sc. 3. v. 50. Heautontim. 
act. 5. 80. 1. v. 4. 


klatſcht worden. 


lidenbotels fein Jubilaͤum gefeyert. 
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rede hat der Graf v. Lacepede gehalten. Dieſer beruͤhmte 
Seefahrer hinterläßt einen Sohn, welcher Seeofficier ist. 

Der berühmte Prozeß um den brientaliſchen Saphir, wos 
von neulich die Rede war, if noch nicht beendigt. Der Zus 
welier Perret, welcher anfangs verloren hatte, hat appel⸗ 
lirt und gewonnen. Sein Gegner Fuſi muß 2000 Fr. Erfag 
und die Koſten bezahlen; dagegen bekommt er feinen Stein 
wieder. Er bat an den Kaſſationshof gegen dieſes Urtheil 
appeuirt. 


Ein Muͤßigganger hat eine ſonderbare, aber wichtige Be⸗ 


rechnung gemacht. In der Straße St. Martin, die bekannt⸗ 
lich eine der laͤngſten und lebhafteſten von ganz Paris iſt, be⸗ 
finden ſich 49 kleine Schenken, 23 Liqneurhändler, 17 Kaf⸗ 
feebaͤuſer und 31 Specereyhaͤudler, die ebenfalls Getraͤnk vers 
kaufen, alſo 120 Etabliſſements für den Durſl; für den Hun⸗ 
ger gibt es aber nur 6 Traiteurs in dieſer Straße, woraus 
erhellt, daß ſich in der Straße St. Martin der Hunger zum Durfie 
verhaͤlt wie 1 zu 20, oder, was daſſelbe iſt, daß es dort 20 
Trinker gegen 1 Eſſer gibt. 8 
g Paris, 12 Sept. 

Das neue Luſtſpiel Ia manie de l’independance , das feit 
Banger Zeit angekuͤndigt war, hat nicht den geringſten Bey⸗ 
fall. Das Publikum war bey der erſten Aufführung fo miß⸗ 
vergnügt, daß das Stuͤck nicht einmal durfte ausgeſpielt wer⸗ 
den. Die komiſche Oper hat mit mehrerm Bepfall ein kleines 
Stuͤck, das Lotterie⸗Bitlet, gegeben, wovon die Muſik 
von Nikolo if. Der Inhalt des Stuͤckes If unbedeutend: 
es kommen jedoch einige intereſſante Scenen darin vor. 
Muſik if leicht und artig. Einige Arien find ſehr ber 
Die große Oper iſt noch verſchloſſen, und 
wird erſt folgende Woche wieder geöffnet werden. Bes 
ſtris, Mad. Branchon und andere Taͤnzer und Saͤnger 
ernten großen Veyfall in den Landſtaͤdten. Auch fol das 
theätre frangois nächſtens mehrern Acteurs auf einige Zeit Urs 
laub geben; Talma wird, wie es heißt, nach Holland, 
Mlle. Duchesnois ins mittägliche Frankreich gehen. 

Am 1. dieſes Monats hat ein abgedanster 36jaͤhriger Ups 
teroffieier mit feiner 72jährigen Frau in der Kirche des Inva⸗ 
Er iſt iin Jahr 1743 in 
Dienſie getreten, u urde bey Cel de l'Asiette verwundet, 
bekam im Jahr 1756 eine andere Wunde bey Portmahon, 
kam 1757 ins Invalidenhoter, und verheirathete ſich am 1. 
Sept. 1761. Er befindet ſich noch ſehr wohl, und wird hof⸗ 
ſentlich ſeine hundert Jahr' erreichen. — Vor einiger geit be⸗ 
klagte ſich eine Bauernfamilie beym Gerichte von Joux in 
Bourgogne, ein gewiſſer Menſch aus der Gemeinde ver⸗ 
läumde ſie, und gäbe: fie fur Hexenbeſchwöͤrer aus: dieſe 
WVerlaͤumdung thaͤte ihnen den größten. Schaden unter ihren 
Nachbarn: keiner wollte mehr mit ihr zu thun haben; ſie 
truͤge deshalb darauf an, daß’ jener Menſch vom Gerichte zu 
einer Geldſtraſe verdammt wurde. Das Gerichte von Ile sur 
le Serein wies fie aber mit der Erklarung ab, die Beſchul⸗ 
digung von Hexerey koͤnnte das Publikum nur zur Verachtung. 
und zum Hohnkachen bewegen. Dieſes Urtheil iſt aber vom 
kaiſerl. Generalprokurator als ſehr unrichtig und geſetzwidrig 
dargeſtelt worden. Jenes Urtheil, bemerkt er unter andern. 
würde ſehr vernünftig ſeyn, wenn Vernunft das Erbtheil 
des Volkes wäre; damit verhaͤlts ſich aber ganz anders. Das 
Volk glaubt leicht an Hexerey: dies beſtaͤtigen manche Benfpiele- 
Einen Menſchen der Hexereh beſchuldigen, heißt alſo fo viel, 
als feinen guten Ruf beym Volk auſchwaͤrzen; mithin gehört 
eine ſolche Beſchuldigung unter die ſtrafbaren Thaten. Es 
gilt gleichviel, ob die Hererey ein eingebildetes Verbrechen 
in oder uicht, genug, ſie iſt dem Veklagten nachtheilig und 
werurſacht Unordnung in der Geſell ſchaſt.. 


Die. 


! 


Man kuͤndigt eine franz. Ueberſetzung des von G. Staun⸗ 
ton ins Engliſche übertragenen ta ts ing leu lee ober Chbi⸗ 
neſiſchen Strafcodex an; dadurch werden die Parifer alſo mit 
der peinlichen Hals- und Gerichtsordnung der Chineſer be⸗ 
kannt werden. 

Der neue Gerichtshof, cour des assises, fährt fort, eine 
gerechte Strenge gegen die vielen kleinen Verbrechen auszu— 
üben, welche in einer großen Stadt oft ungenraft bleiben. 
Faſt taͤglich kommen davon Beweiſe in die Zeitungen zu ſie⸗ 
hen. Unter andern wurde vor einiger Zeit ein Buchdrucker⸗ 
geſel zu einem einjährigen Arreſte verdammt, weil er zwey 
Exemplare von einem neugedruckten Werke entwendet hatte. 
Zu eben dieſer Strafe wurde ein Schloſſer verdammt, welcher 
des Ehebruchs war überführt worden. — Mad. v. B. hat 
die Fortſetzung der memoires de la famille de Nevel unter 
dem Titel Ladislas bekannt gemacht. Man findet viele un⸗ 
wahrſcheinliche Begebenheiten darin; auch wirft man ihrem 
Style Unkorreetheit und Dunkelheit vor. 


Berlin, 3 Sept. 

Hr. Julius von Voß hat ſich in einem der vielen neuen 
Probukte von feiner Hand gegen eine verfährte Beurtheilung 
im Morgenblatt über feine dramatiſchen Arbeiten Kin ft⸗ 
lers Erdenwallen und Chamaran te Hören laſſen 
in fo fern, als er behauptet: der Tadel des erſten Stücks 
ſey durch Feindſchaft, das Lob des letztern dadurch entſtanden⸗ 
daß der Beurtbeiler ihn nicht für den Werfaſſer gehalten 
habe. Der damalige Correſpondent über Theater und der 
jetzige find zwey Perſonen; der Ruf des Morgenblatts 
erfordert es aber, ein paar Worte zu erwiedern. Der Einſen⸗ 
der if uͤberzeugt, daß Hr. v. Voß ſelbſi fein Kunſtlers 
Erdenwallen nicht fuͤr ein gutes Stuͤck haͤlt; er begreiſt 
ſelbſt vollkommen, daß, wer ſo ſchnell ſchreibt, als er, un⸗ 
moglich ein vollendetes Ganze liefern kann, in fo weit dieß 
überhaupt dem Sterblichen möglich it. Witz und Laune, 
treffliche Einzelnheiten wird Niemand dem genannten Stucke 
abſprechen, der Plan aber iſt nicht zu loben, ſo wenig es 
uͤberhaupt ein Vorwurf iſt für die Bühne: alles nach dem 
Gemeinen zu ziehen. Was Ebamarante betrifft, fo 
nennt er dies ſelbſt eine dramatiſche Anekdote; das Ganze 
ſpielt keine halbe Stunde, und ſo iſt der Unterſchied in der 
Schwierigkeit bey beyden Erzeugniſſen am Tage. Gerade 
die ſchlimmſie Partie aber, — der Plan, über den Hr. v. 
Bo ß ſich nie geit nimmt gehoͤrig nachzudenken, gehoͤrt hier 
nicht ihm, ſondern der Geſchichte, und daß Hr. v. Voß eis 
nen guten Plan nicht ſchlecht bearbeitet, bleibt außer Zweiſel, 
und fo rechtfertigen ſich die verſchiedenen Urtheile uber beyde 
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Von dem bekannten Komponiſten A. Harder find hier zwölf 
Variationen erſchienen über die Arie: Mich fliehen alle 
Freuden, und acht andere fuͤr die Arie: Ueber die 
Veſchwerden diefes Lebens. 

In den letzten Tagen ſtarb hier durch einen Unglücksfall 
der Stadtverordnete Hr. Ritze zu allgemeinem Bedauern 
feiner Mitbuͤrger. Er war mit einem Freund auf der Jagd, 
ein. Haſe wird ſchußgerecht, Ritze ſchießt und trifft nicht, 
fein Freund faßt ihn beſſer, aber ein Erhrotforn muß einen 
barten Gegenſland treſſen, es prallt zuruck verwundet den 
unglücklichen Ritze im Unterleibe, und ſe endete er, da ein. 
heftiger Krampf hinzutrat, fein Leben. Sehr human. if es, 
daß die Hinterbließenen in der Todes Anzeige den Freund ſelbſt 
völlig ſcudlos nennen, und Mn tröflen in dem Schmerze, 
einen vierzigjährigen Freund auf dieſe Weiſe verloren zu haben. 
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Beplage: ueberſſcht der neueſten Literatur Nro. 10. 


